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Nur einen Stempel vor dem Ziel
Obsa Yadeta und Katime Yalli sind vor neun Jahren aus Äthiopien geflüchtet. Beide arbeiten

mit Herzblut als Fachkräfte in der Pflege. Was sie nicht haben: Unbefristeten Aufenthalt

Von Monika Schneider-Stranninger

W ir sind Straubinger“, sagt
Obsa Yadeta und lacht.
Der 37-Jährige ist mit sei-

ner Frau Katime Yalli (33) vor neun
Jahren aus Äthiopien geflüchtet –
vor dem Bürgerkrieg. „Vor der stän-
digen Angst.“ Seitdem leben die
beiden in Straubing. Die ersten
dreieinhalb Jahre in einer Asylbe-
werber-Unterkunft. Sie haben viel
gewartet. Aber nicht passiv gewar-
tet. Sie haben viel Hilfe erfahren –
von Ehrenamtlichen. Und selber
viel geholfen, auch ehrenamtlich.
Bei der Caritas, im Begegnungscafé
des Freiwilligenzentrums und – als
evangelische Christen – im Famili-
enhaus der Christuskirche. Sie
sprechen hervorragend Deutsch,
obwohl es vier Jahre gedauert hat,
ehe sie den ersten offiziellen Kurs
besuchen konnten. Sie sprechen
und verstehen Bayrisch – für Fort-
geschrittene. Obsa Yadeta und Ka-
time Yalli leben mittlerweile in ei-
ner Wohnung der Städtischen Woh-
nungsbau, die sie sich gemütlich
eingerichtet haben, und erwirt-
schaften ihren Unterhalt selber. Sie
haben sich beruflich ganz neu ori-
entiert. In der Pflege. Mit Herzblut.
In einer Sparte, wo Arbeitskräfte
dringendst gesucht sind. Was sie
dennoch nicht haben und sich sehn-
lichst wünschen, wie übrigens auch
ihre Arbeitgeber, das Klinikum St.
Elisabeth und der ambulante Pfle-
gedienst Protschka, wäre nur eins,
eine unbefristete Aufenthaltser-
laubnis.

„Wir kennen Flüchtlinge, die sehr
viel kürzer in Deutschland sind als
wir, keine Arbeit haben, von staatli-
chen Leistungen abhängig sind und
dennoch eine unbefristete Aufent-
haltserlaubnis haben“, sagt Katime
Yalli. Das bringt sie wie ihren Mann
immer wieder ins Grübeln. Sie ha-
ben die unanfechtbare Anerken-
nung als Flüchtlinge, aber leben
zwangsläufig im Drei-Jahres-Takt.
Solange gilt jeweils ihre Aufent-
haltsbewilligung. Die Vorausset-
zungen, die der Gesetzgeber für die
Nichtbefristung vorsieht, können
die beiden längst erfüllen. Sie ha-
ben hart daran gearbeitet. Mit Aus-
dauer und Willensstärke und aus
Dankbarkeit gegenüber Deutsch-
land, das sie aufgenommen hat.
„Wir sind integriert“, sagt Obsa

Jadeta. Das Ehepaar lebt lange ge-
nug im Land, spricht die Sprache,
kann seinen Unterhalt und seine
Miete aus eigener Kraft bezahlen –
auch Steuern, Kranken- und Ren-
tenversicherung. Längst haben bei-
de auch den Einbürgerungstest
glänzend bestanden. Sie lernen Be-
rufe „nach deutschem Standard“,
sagt Katime Yalli. „Wir fallen dem
Staat nicht zur Last.“

„Wir haben
bei Null angefangen“
Vergangenen Sommer haben es

die beiden endlich geschafft, Ge-
burtsurkunden aus Äthiopien zu

beschaffen. Die vermeintlich letzte
Hürde. Drei Jahre (!) haben sie sich
darum bemüht. „In Äthiopien gibt
es keine Standesämter wie hier, we-
nig Digitalisierung und viel Kor-
ruption“, sagt Obsa Yadeta. Ge-
flüchtet waren die beiden 2012 Hals
über Kopf. Sie konnten keine Doku-
mente mitnehmen. Nichts. Kurzer-
hand hatten sie damals Flugtickets
nach Frankfurt bekonmen. „Wir ha-
ben bei Null angefangen.“
Die Geburtsurkunden haben sie

beim Ausländeramt eingereicht. Die
externe Prüfung der Dokumente
werde wohl drei Monate in An-
spruch nehmen, das hatte man ih-
nen gleich gesagt. Wieder Warten.
Erst seit kurzem wissen sie, dass
man die Papiere als „nicht eindeu-
tig“ einstuft. Das Ausländeramt hat
nach den Worten der zuständigen
Referentin bei der Stadt, Melissa
Leitl, jetzt die deutsche Botschaft in
Äthiopien eingeschaltet. Es heißt
weiter und wieder warten, denn
dort sind die beiden Straubinger
längst nicht die einzigen so gearte-
ten Fälle.

„Gerne mit
Menschen arbeiten“
Katime Yalli ist im letzten Jahr

ihrer dreijährigen Ausbildung zur
Altenpflegerin. Altenpflegehelferin
ist sie bereits. Vorher hat sie ihren
Mittelschulabschluss als Externe an
der Schule St. Josef geschafft. „Ich
habe drei Monate zuhause gelernt.“
Als Voraussetzung für die Berufs-
ausbildung. Sie arbeitet beim am-
bulanten Dienst Protschka. Ihre
Chefin Renate Maier habe sie moti-
viert, beruflich den nächsten
Schritt zu gehen, es nicht bei der
Hilfskraft zu belassen. Bei der Be-
werbung hatte Pfarrer Hasso von
Winning geholfen. Katime Yalli
liebt ihre Arbeit. Das ist, was sie im-
mer machen wollte. Mit Menschen

arbeiten. Und ein sicherer Arbeits-
platz sei die Pflege obendrein. Ei-
gentlich ist sie Buchhalterin. Diesen
Beruf hatte sie sich nicht ausge-
sucht, erzählt sie. „In Äthiopien
wird einem vorgeschrieben, was
man wird.“
Obsa Yadeta war Mechatroniker.

Damit hätte er in Deutschland kei-
ne Chance, sagt er. Da müsste er
hier mit top-ausgebildeten jungen
Leuten konkurrieren. Er ist offen
für Neues, hat ein Jahrespraktikum
im Klinikum gemacht. Es hat ihm
gefallen. Und er hat ganz offen-
sichtlich überzeugt. Er hat eine fes-
te Stelle bekommen, arbeitet dort
seit vier Jahren als Hilfskraft. Heu-
er schließt er die Ausbildung zum
Krankenpflegehelfer an der Berufs-
fachschule Aiterhofen ab. Und ist
ziemlich sicher, dass es das noch
nicht war. Er wird weitermachen.
Man könne ein Leben lang lernen,
sagt er. „Wir haben hier viel Hilfe
erfahren. Das wollen wir zurückge-
ben“, das ist die Überzeugung der
beiden. Deshalb hat sich Obsa Ya-
deta auch für Flüchtlinge ehren-
amtlich engagiert. Als Dolmetscher
bei deren Arzt- und Behördentermi-
nen und als Unterstützung von Ar-
min Obermeier im ehrenamtlichen
Deutschunterricht für Asylbewer-
ber.

Etwas von der Hilfe
zurückgeben
2018 hat Katime Yalli mit gerade

Mal 30 Jahren die Diagnose Brust-
krebs erhalten. Sie wurde operiert,
hat fordernde Therapien durchlau-
fen. Die beiden haben das gemein-
sam durchgestanden. „Es geht mir
wieder gut. Ich will arbeiten. Auch
aus Solidarität mit dem deutschen
Gesundheits-System, das in dieser
Zeit für mich so gut gesorgt hat.
Jetzt tue ich wieder etwas für die
anderen.“

Sowohl Klinikum-Geschäftsfüh-
rer Dr. Christoph Scheu als auch
Renate Maier, die Arbeitgeber der
beiden, würden sich wünschen, dass
Obsa Yadeta und Katime Yalli dau-
erhaft bleiben dürfen. Man will sie
unbefristet beschäftigen. Sie wer-
den gebraucht. Und sind geschätzt.
Menschlich wie fachlich. Klinikum
wie Pflegedienst hoffen auf Pla-
nungssicherheit. „Es werden in
Deutschland aufwendig Pflegekräf-
te aus Mexiko und Indien angewor-
ben. Wir sind bereits da“, bringt es
Katime Yalli so simpel wie überzeu-
gend auf den Punkt.

Sprachlich geht es nur
um den letzten Schliff
Die Straubingerin Annemie Lins-

meier ist für Katime Yalli und Obsa
Yadeta zu einem wichtigen Men-
schen geworden. Sie begleitet sie
ehrenamtlich. Seit Jahren. Sie hat
regelmäßig mit ihnen Deutsch ge-
lernt, lange bevor sie Plätze in ei-
nem offiziellen Kurs bekommen
hatten. Heute lese sie ihre Ausbil-
dungsberichte Korrektur. Es geht
nur mehr um Perfektionierung, um
den letzten Schliff. „Um Gramma-
tik“, sagt Katime Yalli augenzwin-
kernd.
„Wir sind in Deutschland und in

Bayern und da wollen wir auch die
Menschen verstehen und uns ver-
ständigen können“, sagt Obsa Yade-
ta. Er ist wie seine Frau täglich im
Training. „Die Patienten“, sagt er
lachend. Er erzählt von einem Zu-
sammentreffen mit einem Patien-
ten, den er selbstverständlich für ei-
nen Bayern gehalten und ebenso an-
gesprochen hat. Der Mann hat ihn
fragend angeschaut. Er verstehe
nichts. Er sei aus Sachsen. „Da ha-
ben wir beide schallend gelacht.“
Obsa Yadeta ist Patienten und Kol-
legen dankbar. „Die Leute machen
auch Spaß mit.“ Rassismus habe er
nie erlebt, sagt er. Er fühlt sich ak-
zeptiert. „Straubing ist unsere
zweite Heimat.“
■ Nachsatz

Beim Stöbern im Internet findet
man so manches. Zum Beispiel die
Ausschreibung für eine Fachtagung
der Bayerischen Akademie für Ver-
waltungs-Management zum Thema
Ausländer- und Asylrecht im Januar
2020 in Augsburg. Auch ein Mitar-
beiter des Straubinger Ausländer-
amtes hat daran teilgenommen. Er
ist im Flyer verzeichnet. Ein Vortrag
bei der Tagung lautete „Fachkräfte-
sicherung in der Pflege durch Zu-
wanderung und Integration im
ländlichen Raum“.
Obsa Yadeta und Katime Yalli

müssten sich keine Sorgen machen,
nicht weiterhin Aufenthaltsgeneh-
migungen zu erhalten, versichert
Melissa Leitl vom Amt für Asyl, Mi-
gration und Integration. Hier arbei-
ten könne man auch mit befristeter
Aufenthaltsgenehmigung. Ja, das
stimmt. Aber es geht doch um mehr:
Dass sich zwei Straubinger nach
neun Jahren ihrer Heimat sicher
sein dürfen.

Obsa Yadeta und seine Frau Katime Yalli fühlen sich als Straubinger. Das äthio-
pische Ehepaar lebt seit neun Jahren hier. Foto: Monika Schneider-Stranninger

Anstehen für
neues Kultgebäck

Nach der Eröffnung in Regens-
burg vor gut einer Woche war der
Ansturm in Straubing absehbar.
Dennoch überraschten die Strau-
binger mit ihrer Geduld: Bei Minus-
graden wartete eine mehrere Hun-
dert Meter lange Schlange am
Sonntagvormittag vor der neuen Fi-
liale von Royal Donuts. Der Donut-
Laden öffnete am Valentinstag zum
ersten Mal um 11.30 Uhr an der
Bahnhofstraße seine Pforten.
Egal ob jung oder alt, groß oder

klein: Viele wollten die neue Süßig-
keit probieren und warteten daher
bereits vor der offiziellen Eröffnung
vor dem Laden. -sei-

Die Straubinger Filiale der Donut-Ket-
te eröffnete am Sonntag.

Der strahlende Sonnenschein half den Wartenden nicht viel, lag doch genau diese Seite der Bahnhofstraße im Schat-
ten. Fotos: Jessica Seidel

Sieben-Tage-Inzidenz
wieder bei 62,77

Die Corona-Inzidenzzahl für
Straubing gibt das Landesamt für
Gesundheit und Lebensmittelsi-
cherheit (LGL) mit Stand vom
Sonntag, 8 Uhr, mit 62,77 an. Für
die vergangenen sieben Tage ver-
zeichnet das LGL 30 Neuinfektio-
nen. Am Samstag seien fünf Neuin-
fektionen gemeldet worden. Die
Stadt meldet außerdem für Sonntag
eine neue Infektion.
Da in der Stadt Straubing der In-

zidenzwert von 100 Corona-Neuin-
fektionen je 100000 Einwohner an
sieben aufeinander folgenden Tagen
unterschritten wurde, entfällt ab
15. Februar die nächtliche Aus-
gangssperre im Stadtgebiet. Das
teilte die Stadt am Sonntag mit.
Auf der Grundlage der ab Montag

geltenden Infektionsschutzmaß-
nahmenverordnung des Freistaats
Bayern wurden zudem die gelten-
den Regelungen zur erweiterten
Maskenpflicht in Teilen der Strau-
binger Innenstadt bis 7. März ver-
längert, wie die Stadt weiter mit-
teilte. Die Maskenpflicht in der In-
nenstadt gilt weiterhin werktags
von 7 bis 20 Uhr. Ebenfalls bis 7.
März verlängert wurden die Allge-
meinverfügungen zum Alkoholkon-
sumverbot in der Innenstadt sowie
zu den Besuchsregelungen für Se-
nioren- und Pflegeeinrichtungen.
Die Allgemeinverfügungen sind im
Sonderamtsblatt Nr. 11/2021
(www.straubing.de) und auf der
Webseite www.coronainfo-strau-
bing.de veröffentlicht. -red-

St. Nikola: Doch drei
positive Corona-Tests
Das Seniorenheim St. Nikola ver-

zeichnet nun doch drei Corona-In-
fektionen. Das teilte die Stadt am
Sonntag mit. Wie berichtet, wurden
bei einem routinemäßigen Schnell-
test im Seniorenheim St. Nikola am
Dienstag drei Bewohner positiv auf
eine Corona-Infektion getestet. Die
sofort veranlassten PCR-Tests der
drei Bewohner schlugen nur bei
zwei der Getesteten positiv aus, das
dritte Ergebnis war negativ.
Die Reihentestung am Freitag, bei

der alle Bewohner und Mitarbeiter
getestet wurden, fiel allerdings an-
ders aus. Von 173 getesteten Perso-
nen waren drei positiv – dabei han-
delte es sich um die gleichen Be-
wohner, die bereits beim Schnelltest
ein positives Ergebnis hatten.
Von den Tests beim Personal des

Heims lagen bis Sonntag rund 50
Ergebnisse vor, alle negativ. -red-
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